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Ucbcr einige Uclic Salzlöslillgcllzllc Anfertigungvoll Chlorkaliu1u, von jedem 10

Giågmmes
in 70 Unzen degziellirtem. - s s - s Wa er a11«ielö«t und filtrirt. cach Berlan von drei - innten

photographlschempolmvenl·«Papær-same das Coplren uimiiitmatizdielBogeuheraus, läßt sie trocknen, durchdie Satinir:

durch fllcblgcGläsck. presse gehienund vier Minuten auf nachfolgender Silberlösung
schwimmen,welcheOperation in einem dunkeln Zimmer bei Kerzen-
licht vorgenommen werden muß: LösungNr. IV.: 50 Grammes

Bevor ichdie praktischeAusführungbei der Anfertigungvon po- weißerHöllenstein,400 Grammes destillirtes Wasser, aufgelöstund

sitivem Papier beschreibe,mache ich auf folgendeHauptpunkte des filtrirt. Nach Verlauf der vier Minutennimmt man die Bogen von

neuen Verfahrens aufmerksam: ·
der Lösung, trocknet sie in der Nähe des Ofens vorsichtigund läßt

1) Um ein möglichstgutes positioesPapier zu erhalten, ist vor sie noch einmal durch dieSatinirpresse gehen. Die fertigenBogen
allen Dingen nothwendig,daßman das hierzugewähltePapier sorg- legt man in die Kästchenund bewahrt sie sorgfältigvor dem Tages:
fältigprüft, ob es auch passend ist. Bei den vielfältigenSnrrogaten, licht auf. Das Papier ist jetzt so weit fertig, daß es zum Copircn
welchebei der Papierfabrikatiou jetzt verwendet werden, kommt es verwendet werden kann

öfters vor, daßStoffe in den Papieren sind, diebei der Anfertigung Die HanptvortheilediesenVerfahrens sind folgende: .1) Man

von positivemPapier nachtheilig eiuwirken. Das photographische erhältein sehr schönes-,glattes,«weißesPapier. 2) Das salpcterss
Papier soll aus reinen weißenHadern angefertigtsein und darf weder

. saure Silbe1·oxydkann nicht mehr so tief in die Poren des Papierco
Schwerspathnoch andere Substanzeu enthalten, die dem Papier zur eindringen. J-’))Das Chlorsilber löst sichin der Fixagc schneller auf
Vermehrungdes Gewichtesbeigegebenwerden. und die lichten Stellen werden vollkommen weißund gelbenam Lichte

2) Das Papier soll eine MögllchstebeneFlächebesitzen,damit nichtnach. 4) Eine längereHaltbarkeit der Photographie, da das

das

Fhlorsilbernichtzu tief54EldiePoren eindringt und beim Fixiren Papier nicht so viel durch die salpctersaureSilberoxydlösungleidet-

sich eichter löst. Um das «ap1er»möglichstlatt zu erkalten, läßt »
·

.
.

-

»

»

. MTU dassele cilligellmldurch die Satinirpresseggehen·Jleebener die Das Vplrcn durch larblge Glash«
«

Flächedes Papieres ist, destoschönernnd getreuer werden die Bilder Es ist ciuc bekannte Thatsache, daß beim Coplkendurch einfache
ausfallen, namentlichin dem Halbschatten. Um dem Papier einen weißeGläser sehr·vielauf das TagesliletRücksichtgenommen wer--

möglichstweißenTon zu gebenund alle Poren zu verschließen,tränkt den muß, denn es kann nicht ein jedesBild im Schatten oder in der

man das einmal satiuirte Papier zuerst in nachfolgenderLösung: Sonne eopirt werden« Ein zu kräfllgesBild, WEUU zU kurz exponth
Lösung Nr. I.: Salpcterscnlrer Baryt 20 Grammes, destillirtes wurde, eopirt sich besser in der Sonne, weil das Sonnenlicht die

Wasser 20 Unzen. Nach der Auslösungfiltrirt man dieselbeund Unterschiedezwischenden zu durchsichtigenSchatten und weniger
gießtsie in eine großeflacheGuttaperchc1-·oder Porzellanschaleund . durchsichtigenLichtstellengrößermacht und so besserenEinklang her-
legt das Papier in ganzen Bogen herein, indem man es vollkommen vorbringt, währendein zu lange exponirtesBild sichbesserim Schatten
in der Flüssigkeitunter-taucht Nach vier Minuten werden die Bogen eopirt. Der Verfasser hat nun gefunden, daßman bei gewissenfar-
herausgenommenund getrocknet. Die trockenen Bogen legt man bigenGläsern PielcRücksichtgar nicht-nothwelldlghat- sondernle
hierauf in 11achfoandEliösiiiig:LösungNr. II.: Schwefelsaures Bilder sowohlM der Sonne, als auch im Schatten copireu kauu,
Natrou 30 Grummet-Udestillirtcs Wasser 15 Unzen. Nachder Auf- jedochgeht das Cvpirennichtso schnell wie bei Misz Glas« Vlsl

löstng filtrirt man dieselbe. Die Bogen werden nun in dieserLösung Anwendung von blauen und violetten C läsern geht das Copiren am

ebenfallsvier Minuten gelassen, dann herausgenommennnd zum schnellstenUnk- sicherstenvor sich, während bei rothen und gelben
Trocknen aufgehangen Die trockenen Bogen läßt man zwei: bis

»
GläsernUUr eine sehr schwacheWirkung zu bemerken war; bei erstl-

dkcimql durchdie Satinirpressegehen, bis sie vollkommen glatt ge-
"

TCU Gläsernzeigtesich, daß die Halbschattensehr schöneopirt wur-

worden find, hieran läßt man sie drei Minuten auf nachstehender den- Überhaupthatte die Copie etwas Modellirtes und nichts Mono-

Lösungschwimmen:LösungNr. III.: Chlorlithion,C·hlormagnesium,--toue«3,wie bei vielen Copien durchweißeGläser. Meine Ansicht-
Chlolstwnlimn- Clilomatrillllh Cl)l0erClUM, Chloranmiouium, geht uuu dahin, dass beim Copireudurch farbige Gläser, namentlich

Q)

Von Dr. phil. Georg Thenius, technischerChemikeraus Dresden.



durch blaues oder violettes Glas, eine sehr schöneniodellirte Copie er-

halten wird und dabei nichtzu befiirchtenist, daßdie Copienverbren-

nen oder unbrauchbar werden. Die längereDauer des Copirens ist
wohl nichtangenehm,dafür erhältman aber eine destobessereCopie.

Darstellungjnnd quantitative Bestinnnnngdes Theian
ans den Theebliittern.

sp
Von C. Clans

Bou dem ätherischen:)liiszicgeder Theebliitter wird der Aether
zu Tyzabdestillirt, zu dem Rückstandein der Retorte 1,-»,seines Bo-

lumens sehr verdünnte Schwefelsäuregesetzt,die saure Lösungmit-

tels eines Scheidetrichters getrennt nnd die Operation noch ein- oder

zweimalwiederholt, bis der Aether seinen bitteren Geschmacknnd so-
mit alles Thein verloren hat. Die verdünnte Schwefelsäure,welche
neben dem Thein blos nochGerbsäure enthält, wird in einer Por-
zellanschalemit überschüssigergebraunter Magnesia versetzt, wobei

sichein Theil der Gerbsäurezerlegt. Die Lesung wird vorsichtigein-

getrocknet,der Rückstandzerriebennnd mit Aether so lange ausge-
zogen, bis diesernichts mehr löst. Schiittet man dieseAetherauszüge
in eine kleine tarirte Retorte, destillirt den Aether ab und trocknet

·

noch24 Stunden an einem warmen Orte, so kann man mittels einer

zweitenWägungder Retorte durchderen Gewichtszunalnnedie Menge
des Theins erfahren. Um sichhierbei auch der gewöhnlichenWagen
für 50 Grm. Belastung bedienen zu können, spiilt man das Thein
mit Aetherweingeistin ein dünnes leichtes Gefäß, wo man es ver-

dunsteu und trocknen läßt. Zu einer jedesmaligeu Bestimmung
braucht man höchstens12 Grm. Theeblätterund 1 Liter Aether,
von dem nur wenig verloren geht;«daraus erhältman 0,12 0,275
Grin. des reinstenTheins Zur Controle kann man die ausgezogenen
Blätter mit etivas kohlensauremKali befeuchten, eintrocknen lassen,
mit 90 Proc. Alkoholausziehen und sich durch Destillation einen

Theeextractdarstellen, welcherleichtgetrocknetnnd zu Pulver gerie-
ben werden kann, und welcherbei der oben angegebenenBehandlung
(Auszieheumit Schwefelsäureu. s. w.) entweder eine gelbe nichtkry-
ftallinischeMasse, oder etwas krhstallinischesTheiu von gelblicher

der erst gefundenenzureschnenkann, ohne einen merklichenFehler zu

begehen.
Mehrere so vom Verf. untersuchte Theesortenzeigteneinen Ge-

halt von 1—2,5 Prer Them. Daß Peligot im Theegrus 4,85—
5,84 Proc. Thein fand, kann nach dem Verf. darin seinen Grund

haben, daß das zerreiblicheZellgewebedes Blattparenschhms,aus

dem der Theegrus zumeistbesteht,reichhaltigeran Thein ist, als die

gefäßreicheNervatur der Theeblätter.
Auch zur Darstellung des Theins im Großen eignet sichdiese

Methode, nur wäre es hier billiger, den Thee erst mit schwachange-
säuertemWasser auszuziehen,diesenAuszug mit Basen zu neutrali-

siren, vorsichtigeinzudampfenund ans dem Rückstandedas Thein
erst mit Aether auszuziehenund zu reinigen.

Aus den Analyfell geht wieder hervor, daß der schlechtesteThee
das meisteThein enthält. Währendnämlichder feinsteBlumenthee
nur 1,033 Prer Thein enthielt, hatte der sogenannteZiegeltheebis

ZU 3-490 Proc» was der Annahme,die Chinesen bereiteten die letzt-
genannte«Sorte aus schonausgekochtenTheeblattern, widerspricht,
da das Thein von Wasser ausgezogen wird, nnd alsdann der Ziegel-
thee ärmer an Thein sein müßte.

— Diese letzte Theesorte,welche
von den Nomaden Mittelasiens zu geringemPreise gekauftwird,
wird also wahrscheinlichaus alten Theeblätternund Zweigspitzen
durchZusammenpressendargestellt.

.

(Phar1n. Zeitschr.für Rußland,I. Jahrg)

Ueber deutschenPortland-Cement.
Von Dr. G. Feichtinger.

Unter den verschiedenenim Handel vorkommenden Cementen ist
der englischePortland-Cement bekanntlicheiner der vorzüglichstenund

daher findet derselbe in Deutschlandimmer noch vielfacheVerwen-

dung. Mit der Darstellungvon Port·land-Cementsind in England
mehrere Fabrikensbeschäftigt,und die Fabrikation desselbenbestehtin
allen darin, daßman Thon und Kreide in einem richtigenVerhältniß
innig mischt, die Masse dann zu Ziegeln ze. formt und in eigenen
Oeer brennt.

«

Schon seit längererZeit wurden auch in Deutschland zahlreiche
Versucheangestellt,nm ein dem englischenPortland-Cement gleiches
Material herzustellen,weil mit Recht vermuthet werden konnte, daß

Z in Deutschland gewißauch Rohstoffezn finden seien, welche, richtig
behandelt,einen Cement liefern, der dem englischenPortland-Ce1uente
an Güte nicht nachsteht. Die Versuchehatten lange keinen Erfolg;
erst Herrn Dr. Hermann Bleibtreu gelang es im Jahre »1852
einen Cement herzustellen, welcher den englischenPortland-Cement
in jeder Beziehungersetzenkonnte. Dr. Bleibtreu errichteteauch
mit dem Consul P. Gutike die erste deutscheFabrik für Portland-
Cemeut in Stettin, welchespäteran eine Actiengesellschaftüberging.
Der Stettiuer Portland-Cemeut hat sichbereits in Nord- und Ost-
Teutschlandwegen seiner vorzüglichenEigenschafteneinen guten Ruf
gegriin et und hat den englischenPort«land-L5eiueutaus diesemTheile
Deuts

«

lands beinahevollständigverdrängt. Später errichteteHr.
Dr. Bleibtreu eine Portland-Cement-Fabrik in Bonn, deren Pro-
duet im Westen und Süden Deutschlands vielfacheund von Jahr zu

Jahr sichsteigerndeAbnahmefindet.
Auchan anderen Orten Deutschlandswird jetztPortlaud-Ceiuent

bereitet, so z. B. von Angelo Saulich in Perlnioos bei Kufsteiu :c.,

und es ist,daher erfreulich, berichtenzu können,daß die Verwendung
des englischenPortland-Cemeutes in Deutschlandvon Jahr zu Jahr
im Abnehmen begriffenist, nnd daßWir Wf dem besten Wegesind-
uns in dieserBeziehungvon England unabhängigzu stellen. Dust

Letztereszur Zeit nochnichtganz der Fall ist, liegtwohl nur in einem

Vorurtheile, denn zahlreicheBerwendnngeu habenauf’sEntschiedeuste
den Beweis geliefert, daß die deutschenPortland-Cemente den eng-

lischenin Nichts nachstehen. Dieses mußtenselbstdie Engländerzu:

geben,denn es wurden von der Jury der Londoner allgemeinenJn-

dnstrie-Ausstellungvom Jahre 1862 deutscheFabriken von Portland-
Cement, wie die von Bonn und Perlmoos bei Kufstein, mit der

Preismedaille ausgezeichnet,welchesum so bemerkenswertherist, als

die Engländer ihre Cement-Jndustrie für unerreichbar hielten-F)
Auch meine Versuche, die ich-mit zwei deutschenPortland«-Cementen
anstellte, ergaben das Resultat, daß zwischendeutschen nnd englischen
Portland-Cementen sowohlhinsichtlichihrer chemischenZusammen-

Farbe giebt in f M lettmm Jjlle man dieseMean wägenuuk
; setzungals auch ihrer übrigenEigenschafteneine großellebereinstimi

-·i
«

., oe ) ·, zu c
·

o
mung besteht,und daßdie deutschenPort«land-Ce1nentean Güte den

englischengleichsind.

Folgendes ist die chemischeZusammensetzungvon:

a) Portland-Cemeut aus der bl Portland-Cement aus der

Fabrik des Bonuer Berg- . Fabrik von Angelo Saulich
werks- und Hüttenvereines in Perlmoos bei Kufstein.
Kalk . . . . . . 57,18 55,78
Bittererde, . . 1,32 1,62

»

,

Thonerde . 9,20 8,90
«

Eissenoxhd. . 5,12 6,05

arg
. . . . . . 0,58 o,75

Na ron . . . 0,70 1,06

Kieselsäure .. 23,36 22,53

Kohlensäure.. 1,90 1,46

Schwefelsäure 0,64 Hishi
100,00 100,00

Vergleichtman damit die procentischeZusammensetzungvon eng

fischenPortland-Cementen, wie dieselbeooU HopfgthUeVVD Und

1nir88e)»gefundenwurde, so ergebensichnur ganz geringeDifferen-

zen, welchejedenfalls von keinem Einfluß sein können.
»

Beide deutschePortland-Cemente besitzeudieselbeFarbe We der

englischePortland-Cement,erhärteuunter Wasserauch bald Und die

Härte die sie erlangen,stehtder des erhärtetenellglisc)eUPortlaUd-Ce-
nientes nichtnach. Unter dem Mikroskopbetrachtet,zeigendie Theil-
chender deutschenPortland-Cemente dieselbeblätterigeund schiefe-
rige Form, wie sie von Herrn Professor Dr« Pettenkofek zuerst-
bei dem englischenPortland-Cemente gefundenwurde. Dadurch,daß
beide, wie der englischePortland-Cement, bis zur SiUtekUUgdes

Thones gebrannt wurden, besitzenihre Theile eer eben sogroßeDich-
tigkeit,wie die des englischen.

-·-) Jm Jahre 1859 kostete in München der englischePortlaUdEeLUeUt
die Tonne zu 400 Zoll-Pfund noch 14 Fl- Und der Zoll-Centner 5 Fl«30 Kr-;
jetzt kanft man die Tonne z- 400 Zoll-PfundzU 11 Fl. 30 Kr. Eiu weiterer

Beweis, wie sehr die Engländerdie deutscheConeurrenzzu fürchtenhaben-
« W) Polytechu. Journal, Bd. CXIII«, S« 355«

Pontechn· Journal, Bd. CLII., Und 108«



II-

Was die Fabrikationsweise(resp. die Rohstosfe,aus welchendie

deutschenPortlaud-Cemente bereitet werden, betrifft, so ist mir die-

selbe UUr für den KUfsteiUerPortlaud-Cement bekannt. Ju der Nähe
VVU KUfsteiUfindet sichein Mergel, welchervon solcherZusammen-
setzuugist, daß er sichohne weiteren Zusatz zur Fabrikationvon

Portland-Cemeut eignet. (Nacheinem Gutachten des Bezirksbauani-
tes Kusteinist das Mergellagervon einer solchenAusdehnung, daß
bei einer jährlichenErzeugung von 80,00() bis 10(),000 Centnern

dasselbeauf Jahrhunderteausreichendürfte.) Der KufsteinerPort-
land-Cement ist demnachein natürlicherhydraulischerKalk zum Un-

terschiedevon den englischenPortland-Cementen, welche durchwegs
künstlichehhdraulischeKalke sind. Es ist dies der erste Fall, daß in

den großenMergellagern in unseren Alpen ein Mergel gefunden
wurde, der einfachdurch Brennen ein so vorzüglichesProduct liefert
wie der englischePortlaud,-Eement,ist, nnd mit Gewißheitläßt sich
daherauchannehmen,daßnochan mehrerenOrten Mergel zn finden
sein würden, welche sichebensozur Portland-Cemeut-Fabrikatiou
eignen. Es dürftedaher von Interesse sein, die procentifcheZusam-
mensetzungdes Mergels, aus welchemder KufsteinerPortland -Cement
bereitet wird, kennen zu lernen. Derselbe bestehtans:

,-
. kohlensauremKalk . . · . . . . 70,64

«- O
. . .

H » E kohlensaurerBittererde . 1,02
,

F Eisenoxhd . . . · . . . . . . . . 2,58 Gesammtmenge
LZF g Thonerdc . . . . · . . . . . 2,86 der in Salzsänre

-

—

Z- ths . . . . . . . . · . . . . . . 0,34. löslichen
O «

Wasser und organ. Substanz 0,79 Bestandtheile-
78,2:-.;

Z L- Fiieselerde . · . . . . . . · . . · 15,92-
Thonerde. . . . . . . . . . . . · k3,08 Gesammtmenge

g Eisenoxhd . . . . . . . . . . . . 1,4() der in Salzsäure
G J Fi- Kali . . . . . . . . . . . . . · . . (),55 unlöslichen
H

-
gZ Natron . . · . . . . . . . · . . · 0,82 Bestandtheile

— s

21,77.
Vor allem macheichaufmerksamauf die Menge des in Salzsäure

nulöslicheuTheiles, welcherals sogenannter Thon bezeichnetwird;
dieser beträgt nur 21,·77 Procent, währenddie meisten Niergel eine
viel größereMenge Thon enthalten nnd auch in der Praxis die An-

nahmeherrscht,daßdiejenigenMergel,bei welchender Thon 25 bis
30 Proc. beträgt,die bestensind. Weiter unterscheidetsichdieser
Mergel vor anderen auch nochdurch die chemischeZusammensetzung
seinesThones, und bekanntlichist letzterevon einem wesentlichenEin-

flusfe auf die Güte eines Eemeutes Vergleichenwir die chemische
Zusammensetzungvom Thone des KufsteinerMergels mit der des

Thones vom Medwah-Flusse, welcher in England zur Fabrikation
von Portland-Eement verwendet wird, so finden wir darin auf 100

Kieselerde:
Th o U T l) 011

Vom sssufsteiuek Niergeh vom Medwathlnssc
Thouerde . . . . . 19,34 17-0
Eisenoxhd . . . . 8,79 21-l3
Kalt . . . . . . . . 3,45 2,8
Natron . . · . . . 5,15 3,(.)

:-36,73 44,4
Man sieht hieraus, daßim Thon vom drufsteiuerMergel die stic-

selerde schonmit einer bedeutenden Mengevon Basen verbunden ist;
letzterebetragen der Quantität nach nur unt einigeProcent weniger
wie im Thone des Medwah-Flusses,aber immerhinmehr als in den

Mergelu sonstgefundenwird. Dadurchhatder Thon im ansteiner
«Mergelauch die Eigenschaftim Feuer leichtzu schmetzessp« kmnl

leichtaufgeschlossenwerden.
» ·

Von Einfluß«andie Güte des anstetner Portland-Eemeutes ist
auch dessengeringerBittererde-Gehaltund die von Vielen schonaus-

gesprocheueAnsicht,das; ein größererGehalt an Bittererde nur nach- :

tlsei·lig-1virke,findet-hierwieder ihre BestätigungAlle vorzüglican
hhdraullscheuKalk? enthalten nur wenig Blttererde

"

Wenn man ferner die proeentischeZusammensetzngdes teuf- j

stetUeTsPortlaud-Cementes mit derjenigendes Mergels aus welcher
er bereitet Wird, vergleicht, so wird man finden, daßdie Menge der

Sel)weselfä11te-resp. ths, im gebrauuten Steine bedeutend zuge-
nommen hat. Dieses rührt offenbar nur vom Brenumaterial her;
zum Brenueu des KufsteinerPortland-Cementes wird Brauukohlc
verwendet, welche, wie dies sehr häufigist, Schweselkiesenthält.
Höchstwahrscheinlichliegt auchhierin der Grund, warum der Englische

8

oo
«

PortlandEementüber 1 Proc. ths enthält. Diese geringeMenge
von Gyps kann indeßvon keinem nachtheiligenEinflusfesein.

(Dingler’spolhtecbn.Journ· 174, S. 433.)

Wagenfedcrnaus Wolle und Stahl.
Jn der Unions-Wagenfabrikzu Eltern-Yorkwerden jetztWagen-

Federu angefertigt, welche, nach den bisherigenVersuchsresultaten
zu schließen,nicht zu den vorübergehendenund werthlosenErfindun-
gen zu zählezisein dürften. Diese Tragfedern werden aus einer

Gruppe bouSchraubenfederngut-;Stahldraht gebildet,welcheeinzeln
mit Wolle festausgepacktsind,' in den chliudrischenZellen eines Guß-
eisernen Unter-kastensstehennnd den Oberkasten oder Deckel tragen,
auf welchemdie kliahmenstückedes Wagens ruhen. Die Größe der

Federn und die Stärke des Staldrahtes variiren nach der zu tragen-
den Last

«

Da die Wolle unter kräftigemDruck in die Schranbeufcdcr»ge-
preßt wird, so hat dieselbeschon an nnd für sicheine gewisseTrag-
fähigkeit,nnd bei ihrer wichtigenEigenschaft,eine durch jedes übliche
Gewichtkaum zu erschöpfendeElastieitiit zn besitzen,wird die gegen-:
seitigeBerührungder Drahtwindnngen beim Eliiedergehender Feder
und damit eine Destruirung des Illietalles verhindert. Diese Federn
sind sehr leicht, behalten ein eonstantes nnd stets nur in verticalem

Sinne sichänßerndesSpiel, nnd haben den besonderenVorng einer

breiten Basis.
Bersnchsweiscsind einigeder schwerstenLoeomotiven auf der denn--

- sylvanischenCentralbahn nnd ein GüterwagenderselbenBahn, wel-:

cher bei voller Ladung einen Druck von 320 Ctr. ausübt, mit derar-

tigen Federn versehen, nnd es sind damit äußerstzufriedenstellende
kliesnltateerzielt· Bei den stärkstenStößen, welche übrigensdurch
die Federn völligaufgehobenwurden, betrug das Spiel der Federn-.
höchstensIX,Zoll.

Das American Rajlroad Joumal bemerkt dazu Folgendes: Die
Combination der beiden Körper,Stahl nnd Wolle, nnd ihre werth-
vollstenEigenschaftensind bei diesen Tragfedern von einem wunder-

bar günstigenErfolge begleitet. Wenn nun auch eine besondereSorg-
falt auf die Fabrication der Stahlfederu verwendet und namentlich
jede Feder vor Verpacknugder Wolle mit dem vierfachenGewichtder

Normallast probirt und jede mit dem geringstenMangel behaftete
verworfen, beziehentlichumgearbeitetwird, so bleibt dochder gute
Erfolg, d. h. das richtigeMaaß des Federspiels und die steteGleich-
mäßigkeitdesselben, znineist von dem richtigenVerpackender Wolle

abhängig.Letzteresgeschiehtdaher ausschließlichmit den hierfürcon-

struirten Maschinen
(Zeitschriftdes Vereins deutscherEisenbahnvetnmltungen,

1864, Nr. 35.)

Asbestbad bei Destill ationen. Von Prof. Erlcnncchcm
»

Bei der Destillation von Flüssigkeiten,welche leichtstoßen,sowie bei

allen fractionirten Destillationen besonders von Gemengen solcher
Flüssigkeiten,welcheeinen hohenSiedepunkt haben, ist es sehr vors-

thei·lhaft,das Destillatiousgefäßauf ein Drahtnetzzu stellen, auf
welchem Stlsbestin dünner, aber dichterSchichtausgebreitet ist. Man

kann sichdes so häufigim Handel vorkommenden fprödeu und kurz-
faserigeuAsbestesbedienen,welcherzu Pfropfctlkod)nicht verwendbar

ist. «T«ie auf solchemAsbestbade erhitztenFlüssigkeitensieden ganz

ruhig und regelmäßignnd wenn man auch ldieWände des Gefäßes,
welchenicht von Flüssigkeitlieriihrt«llllk·,unt Asbest umgiebt, indem

man das Drahtnetzentsprechendanlchlllleghso werden sie weit weni-

Akt überhitktals Wenn MM ein PloilesDrahtnetz oder ein Sandbad

anwendet (Zeitschr- f- Chemlt -1l. «il)sii·1ii.,7. Jal)1«a—,S« l339·)

Ein höchsteinfaches und sehr sicheresVerfahren, Baumwolle
in weißen Ieinenen Getrieben zu entdecken, hat Professor
Böttger angegeben Man schneideVka kck zu prüseudenLeinwand
einen ea. 53 bis 4 lZoll langen nnd lng Zoll breiten Streier Ab-
fasere ihn auf seinen 3 Seitenkanten (d..h. auf der Ketten- und Ein-

schlagseite)bis auf JsLinien aus-, tauche ihn hieraufzur Hälfte, seiner
Länge Nach, in eine verdünnte alkoholischeLösungvon Aniliuroth,
ngUmUUtemFu chsin (bestehendaus 10 Gran krystallisirtemFuch-

s sin nnd 4 LothgewöhnlichemBrennspiritus), zieheihn sofort wieder
aus dieserFarbflotte heraus, überschiitteihn sodann so lange mit ge-

: wöhnlichemBrunneinvasser, bis diesesungefärbtdavon abläuft,nnd
·-

lege ihn schließlichin diesemnochfeuchtenZustande, 1 bis höch-
5 III



stens Zj ZVtinnten in ein mit gewöhnlichemSalniiakgeist(Ammoniak-
fliissigkeit)augefiilltes Porzellanschälcheu.Hier sieht man nun in

wenig Augenblickenan den ansgezupften Stellen des Streifens
denFarbstosfallmäligvon deuBaumwollfädenverschwinden,während
die Leinenfädengefärbtbleiben. Die einzelnenBantnwollfädeu
erscheinenmithin in kurzerZeit weiß, (iu welcherAnzahl nnd wo

sichdieselbenaüchin dem Streifen vorfinden mögenl, die Lernen-

fäden dagegen schönrosaroth
Will man einen Streifen ntit einem solchenanffalleudenFarben-

Coutraste vielleichtlängereZeit aufbewahren, so thut man gut,
ihn nicht austrocknen zulassen, sondern nachoberflächlichemAbwascheu
Init Wassor in eine ganz verdünnte Lösungvon Soda (an I,-«"2Pfund
Wasser ea. 1 LothSoda) einznlegen. Bei diesemmeinem Verfahren
ist es ganz gleichgültig,ob man den zu priifendenLeinwandstreifeu
ZUVVVDurchAltswascheumit Seifenwasser eutschlichtetoder nicht.

(Polht. Not-Bl» 1865, Nr. 1.)

Eine Verbesserungder PlatiuzündtnafchinebestehtnachMa-

laezinskh darin, die Mechanikso zu treffen,daßder Schwamm, nach-
dem das Wasser-stoffgassichentzündet,aus dem Bereichdes letzteren
gerücktwird.

VegctnbiliscbesLeimva er von M. Hochstetter in Laugen
bei Darmstadt (Ctr. 14 1,-4Thlr.) bestehtnach den Industrie-Blättern
S. 70 ans einer schlechtenSorte Kartoffelstärke(Ctr. 6 T"hlr.)

Die jetzigenhohen Preise des Faßpechshaben zur Folge, daß
Pechsortenin den Handel kommen, die dem Bier einen unangenehmen
Geschmackertheilen. NachåVterz(Jndnstrie-Zeit., 1864, S. 456)
giebt gutes Pech, gepulvertund 24 Stunden mit dem 7fachenGewicht

)

Lackmnspapiernicht röthet,schwacharomatischriecht und schmecktnnd

durch Bleiessignicht oder nur schwachweißgefärbtwird. Schlechtes-
Pech dagegen giebt eine Flüssigkeit,die Lackmus starkröthet;kratzend
und herbe schmeckt,sehr stark aromatischriechtnnd von Bleiessigstark
und gelb gefälltwird. Nach detu Berdampfen der filtrirten Flüssig-
keit erhältman ans gntemPech!9,-"1»»»0ausschlechtemPechWXl»»·,»——-
Mino-to Extract. Aehnlichwie schwacherAlkoholwirkt auch schon
Wasser oder Speichel auf das Pech nnd man kann daher bei einiger
Uebung schonbeim .li’«ciitetidie Güte des Pechs erkennen.

Um geschlemmtePorzellanerden(K-iolin)von geschleinin-
tem weißen Thon, welcherin der Porzellanfabrikationnicht ver-

wendet werden kann, zu unterscheiden, schütteltman nach Elsner

gleiches«olnmina derselben (bei 1000 getrocknet)mit dem 4—6fachen
Volumen reiner eone. Schwefelsäure.DerKaolin setztsichviel schwerer
ab als Thon und die klare Saure, mit Wasserverdünnt und mit Am-

moniak iibersättigt,giebtbei Kaolin sofort einen weißenzart-en Nieder-

schlag, bei Thon dagegenhöchstenseinen schwachenNiederschlagvon

Eiseuoxhd Kaolin wird schon bei gewöhnlicherTemperatur von

Schwefelsäurezersetztund da sichhierbeiKieselsäureausscheidet, so
setztsichdi.»eFlüssigkeitsehr langsam ab.

Das Wachs der Sumacharten (Japaniscbcs Wachs)
löst sichnach Batka beim Kochenmit Borax in Wasser vollständig
auf und bildete damit eine gelatinöse,beim Erkalten schnellerstar-
rende Seife, ans welcher durch Sänren das Wachs gefälltwird.

Bienenwachs zeigtdieseEigenschaftnicht, welchedaher als Kriterium
bei der Analhsedienen kann. (Bergl. Jll. Geto.-Z., 1864, S. 49.«l

(Ch. C.-Bl·, 1865, S· 12.)

Blutstilleudes Collodium bestehtaus einer Lösungvon il Th.
vierprocent.Altjoholin der Kälte iibergosseu,eine Flüssigkeit,welche krystallisirtemEisenchloridiu 6Th. Collodiutn

isten-nichtder französischen, amerikanischenLiteratur
Apparat zum Gravircn der Flaschen.

Von Grün; Bericht von Pihet
Der sinnreicheApparat von Grün, Graveur in Paris (me Dis- ,

lumbre No. It), verdient vermöge sciuerEiufachheit nnd Billigkeit
allgemeinereAnwendung, wenn mau die Flaschen außerder erhaben
augebrachtenFabrikmarke noch irgendwiebezeichnenwill, da mittelst

desselbcnauch ungeschickteHände beliebigeZeichenauf jeder Flasche
anbringcn können. Die Wirksamkeitdes Apparates beruht ans der

Entfernung eines Theiles der Glasoberflächedurch wiederholtesAuf
fallen eines spitzenStahlstempels Die Entrichtung ist in unserer
Abbildungdargestellt

s Die kleine CoulissenschieueA endigt unten iu zweiflachenArmen
·

B, B aus biegsame1u,innen mit Leder gefiittertemStahl, welcheden

chlindrischenFlaschentheilumfassennnd mittelst der Schranbe C so
» fest angezogen werden, daß der Apparat an der zu gravirenden Flasche
i fixirt ist. Ein Stahlstempel D, an dessen nuterer Flächedie auszu-

fiihreude Marke in erhabenen Schrafsirungeu angebrachtist, gleitet
in der Coulisse von A; die vorstehendenSpitzen der Marke wirken

nachArt kleiner Osjrabstichet An dem Stempel ist der vertieal ab-

stehendeStist B angebracht;das andere Ende trägt das GewichtF,
- dessenGröße je nach der Dicke des Glases wechselnmuß. Jn den

beiden AnsiitzcnG, G dreht sicheitle kleine Kurbel mit Daumen H,
welcher den Stempel mittelst des Stiftes IS aufhebt, worauf er durch
set eigenesGewichtniederfällt. Manbranchtalso nur den Apparat
an er Flasche zu befestigennnd die diurbel rasch umzudrehen, um

, dasbetresfende Zeichen vertieft darzustellenzman kann so in kurzer
; Zeit sehr viele Flaschen zeichnen

,

sBulletin de la Socicåtci d’Encournge1-nent, Juli 1864,
,

I395, nach Tingler polhtechn.Journ. Bd..l74, S·5373.»lLI-.

Ein neues Nåhkissen. Annae-stellt
in der Ausstellung der Arbeiter Nord-

LondonS. Das Ganze mit Ausnahme des

Armes A und der Schraube B ist in einem

Stücke ans Eisen gegossen. Der Arm A dreht
sich auf einem Stifte B und drückt das Zeug
auf sein unteres exeentrischesEnde C und die

runde FlächeD« Sobald der Stoff angezogen
wird, preßt er sichvon selbstfest. Soll der-

,

selbefortgeschobenoder entfernt werden, so hat man Uur den Arm A

zurückzufchiebemund der Stoff ist frei-
Dieses Eliähkisseuhat vor den gewöhnlichenden Vorzug,daß der

Stoff durch keinen Hakenbeschädigtwird, was besondersbeim Näheu
sehr feiner Zeuge Berücksichtigungverdient.

·

Wir empfehlendaher
die Nachahmungdieses kleinen Apparates unseren Fabrikanten

Eine UeUc schwarzeDinte wird vonden Arabern benutzt,
nnd zwar ist es der harzartige Saft von Pistacia Atlantiea, ein

Baum, der von den Eingeborenen B7toon genannt wird ; den Saft
nennen sie Semag. Der Saft dringt ans dem Baumstämm,wenn
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derselbemehr oder weniger tief verwundet wird, und nimmt an der z

Luft sehr bald eine intensive Schwärzean, die durch chemische.Rea- E

; entnimmt man den Kesselnder Gebläfemaschiuennd ist ein Druck vongeatzt-UVom Papier nicht zu beseitigenist.

Leiioir«s Gasnmschiue, der in Deutschland die Leistungs-
fähigkeitmehr oderminder abgesprochenist, scheintin Frankreichund

England immer mehr an Terrain zu gewinnen. Mechanic’s Journal

theilt mit, daßdie Reading lron Wortes Compauy die Einführung
der Lenoir’sc·henMaschinen iu England mit den geeignetenMitteln

iu die Hand genommen hat, und daß die Compaguieeinigederartige -

Maschinenvon einer halben Pferdetraft und mehr aufgestellt hat,
die in ihrer LeistungNichts zu wünschenübriglassen. Die praktische
Erfahruug hat jetzt festgestellt,daß dieseMaschinenpro Pferdekraft
nnd Stunde 70 Eubikfußengl·Glas verbrauchen;mithin, wenn 1000

EnbikfußGas 2 Thlr. kosten, kostet die Pferdekraft pro Stunde :

l Sgr. Wir unterlassen, jetzt auf die Vortheile dieserMotoren
nochmals nähereinzugehen,sondern wollenabwarten, bis das prak-
tischeEngland sein competentes Urtheil über die Maschinen gespro-
chen hat.

Coriieliits’ und Baker’s elektrischer Armleuchter.
Vor einiger Zeit erwähntenwir einer elektrischenEinrichtung,
durch die es möglichwird, Gasbrenner in großerZahl zu gleicher
Zeit zu entzünden. Heute gebenwir die näherenDetails mit Ab-

bildung. Der elektrischeStrom wird durch Reibung hervorgerufen,
nnd- soll immer seine Wirkung ausüben. Das MessinggefäßA steht J am bestenbewährt.

»

den, einer Destillation unterworer wird,

auf dem Jsolator von hartem Gummi B, und hat ein PkafHHU—,
:

idas mit Seide überzogenist.
·

die harte Gnmmiplattc D, welche 111 das Gefäß A so vollkommen

"hiueinpaßt,daß ein leichterDruck genügt,sie an den Boden des Ge-

säßes zu bringen· Durch die Reibung der Platte gegen das Yes-»-

Der KnopfC ist eine Handhabe für s

werk nnd die Seide wird das GefäßA geladen und der Conductor lc

führtdenFUUkeu nach dem Draht F· Dieser Draht ist von Plaliu
und endigt in kurzer Entfernung vom Brenner. Beim bloßenAb-

heben des Deckels D wird der Gasstrom entzündet.Dieser Apparat
ist so einfachund billig,daßdie AnwendungdesselbenbesondersDenen

zu empfehlenist, denen die ZündhölzchenUllangeuehmsind. Judenl
man den Leitimgsdrahtau mehrere Brenner anbriugt, kann man

auch mehrere Breuuer auf einmal anzüuden,niemals aber durch
einen solchen Apparat die Brenners eines fweitläufigeuGebäudes
Es ist sogar fraglich, ob es gelingt, durch einen elektrischenApparat
die Brenner- eines Saales- zu entzünden.Ob der Apparat in feuchter
Luft seineSchnldigkejtthut, ist ebenfalls fraglich l). D.

(scientilic American.)

Zur leichter-en Verarbeitung der Hobofenschlackeuläßt
George Parrt), Jugenieur der Ebbw-Vale Eisenwerke in Wales

(I«0neloiiJourn. of arts 1864, S. 224), unter die Schlackentrisft,
iiber welche die Sclnackeuabsließen,einen Dampsstrahl treten. Der

Strahl hat die Form einer dünnen Flächeund dringt in die geschmol-
zene Masse ein, welchedadurch zu fadenförmigenGebilden zertheilt
wird. Diese Masse läßt sich leicht in Fässern mit grobem Schrot

i
i

pulvern. Das Pulver ist für Ziegel, Steinmassen, Eemente nnd zu
Düngergeeiguet. Alte Schlackenkann man mitarbeiten Den Dampf

10——12 Pfd. per Quadratzoll ausreichend. Der Schlitz, durch wel-

chender Dampf ausströmt, ist 2—3 Zoll lang nnd V» Zoll weit.

Da die vertheiltcSchlackedurch jeden Luftstrom weggeführtwerden

kann, so bringt man dem Ofen gegenübereine Kammer an, welche
von Zeit zu Zeit entleert wird.

«

Coudenksationdes Wasser-dampr in langen Rohr·en.
Izu der Goglcland Carry Grube in Ealifornien ist eine 50pferdige
Maschine 201 Fuß tief unterhalb der Erde aufgestellt,währendder

Dampfkesselzu ebener Erde steht. Das Dampfrohr geht bis auf die

Sohle des Schachtes, dann aber noch 899 Fuß lang durch einen

Tunnel, ehedasselbean die Maschinegelangt; au der Maschine wie
am Kesselsind ålJiauometer angebracht, und es hat sichgezeigt,daß
die Differenz in der Dampfspannuug, veranlaßt durch die Leitung
von .ll()0«, nur 5 Pfd beträgt. Die Dampfleitung iu den Queck-
silber-(s28)«rubenvon Almadeu ist ,l:-3()0' lang, nnd hier beträgtder

Verlust der Spannung 14 Pfd an den Gould End Carry Gruben
werden Einrichtungen getroffen, den Dampf auf der Erdoberfläche
zu iiberhitzen,nnd man hofft, dann einen nochgeringerenVerlust zu
haben. Das Dampfrohr liegt in einem hölzernenKasten, der mit

Aschegefülltist, und gerade Tilschehat sich als dasjenige Material,
das die Wärme am schlechteftculeitet, vor allen ähnlichenKörpern

Hcrmctische Fässer. Die Schwierigkeit, dichte Fässer für
die Versendung des Petrolenms zu erhalten, war an den Petroleu1n:
Quellen sehr groß,weil der Verlust durch die Leckagebis auf mehrere
Millionen Dollars jährlichheranwnchs Man wendete metallene

Fässer und viele andere Vorrichtnngenan, die man jedochalle als

uupraktischaufgab, und gegenwärtigdie Fässer von außenzweimal
mit Leiuöl bestreichtund, wenn dies getrocknetist, im Jnneru mit
einer starkenLösungvon Pottasche impräguirt. Diese Methodehat
sichvortrefflichbewährt,da das HnßereOel jeden Zutritt der Luft
iu das Faß hindert, und die innere Pottasclxieulösungjeden Austritt
des Petrolen1us. :)lu den Petroleanuelleu in Nordamerika wer:

den jetztalle Fässerauf dieseWeise imprägnirt,und alle Leckageist
dadurch absolut gehindert. (:Die deutschenPhotogen-Fabrikensollten
sichdieseMethode ebenfalls aneignen) D. J). (Sci(-,ntiiicAmerican.)

Magnesium wird im Großendargestellt, indem das Doppel-
salz von Ehlormagnesimn Chlorkalium zur Trockne eingedampft
und mit Natrinm im eisernen Tiegel zusammengeschmolzenwird.
Das erhaltene Metall wird vom Natriumüberschnßbefreit, indem

dasselbe ans eisernen Gefäßeu, die mit Wasserstoffgasgestillt wer-

(Scienti«åcAmet-ican·)

Electrischer Druckmesser von Lanuais Bei Gasleitungeu
kommen selbst bei genauer Tructregulirung in der Gasanstaltsehr
häufig dadurch plötzlicheSchwankungen vor, daß In der Nach-—-
barschaft eine Anzahl Hähne geschlossenwerden. Die Flammen
vergrößert-Isich zu sehr-, rußeu und lassen nnverbranntcsGao

entweichen. Lannahs electrischerMauoiueter, dessen Beschreibungin
unserer-Quelle (dem Kosmos) fehlt, bestePtWahrichcilllid)Alls einer

einfachenzweifchenkligenT)iöhrc,in der chllllllgmit Quecksilber ge--

füllt, deren einer Schenkelmit der Gaschkllng zu den Lampen, deren

anderer Schenkel mit der Luft in Verbindungsteht. Dicht über dem

Quecksilber isin offenenSchenkelficht Clll Platindraht, der mit dem

einen Pole einer galvauischcnBatterie verbunden ist. Der andere

Pol ist mit der eisernen F)töh1«c,in der das Quecksilbersichbefindet,
in constanter Verbindung- Steigt nun der Gasdruck, so steigtauch
das Quecksilber im vstchl Schenkel,es berührtden Platiudlsahtnnd

schlicht dadurch den SkWnL Dieser Strom macht einen Eisenkern
in der gewöhnlichenArt maguetisch, dieser zieht den Anker an nnd

hebt so den Sperrhaken ausjder ein gewöhnlichesLäutewerkarretirt.
Sobald man das Läutewerk hört, ist·es Zcik- dCU Druck durch ent-

sprechendeHshllstellungzu regnlireu AehnlicheConstruetiouensind
bei den Manometern der Dampfkessekvorgeschlageuworden und dort

wahrscheinlichnochbesser am Platze, da hier größereDrllckdifferenöen
herrschen· (Bresl. Gew.-B. 1864. S. 208.).

KünstlicheMittcralwåsser. Ju der letztenSitzung der Natur-

forscher-(S)esellschaftzu Manchester sprach Prof. Roscoe in einem



Vortrag über natürlicheund künstlicheMineralwässer und über die

in einzelnenQuellen neu entdeckten Metalle: Caceium, Rubidium,
Jndium und Thallium, die Vermuthung aus: ob nicht häufigdie

auffallendemedicinischeWirkungder natürlichenMineralwässerdem

sehr geringenGehalt an einem dieser Metalle zuzuschreibensei. Zu-
gleichführtederi Redner an, daß in den künstlichdargestelltenMine-

ralwässern noch keine Rücksichtauf diese neuen Metalle genommen
würde. Der Uebersetzerfügt hinzu, daß die letztereBemerkungvon

Roseoe richtig ist, nnd daß seines Wissens von Mineralwasser-
Fabriken Deutschlands auch nochnichtauf diese Metalle geachtet ist,
was lange hätteder Fall sein sollen, ganz- abgesehendavon, ob und

welche medieiuischeWirkung dieseMetalle haben. Der Grund, wes-—
.

- der

Himpielstets unbedeckt ist und die Sonnenstrahlen stark brennen,halb bis jetztnicht daraus geachtetist, liegt wohldarin, daßdieCou-
sumtion der künstlichdargestellteuKurwässerallmähligaber stetigab-

nimmt, und bei den sogenannten Luxuswässern,wie Selters, kommt

es in der That nicht darauf an, ob iu einer FlascheSelterser Wasser
der tausendsteTheil eines Milligramm an Ch"lor-Rubidiumenthalten
ist oder nicht. D. D-

Die pneumatifche Eisenbahn. Die polytechnischeGesell-
schaft in New York sprach sich in einer der letzten Sitzuugeu dahin
aus, daßdie pneumatischenEisenbahnensehr wohl ausführbarseien,
und schonjetzt als Communieationsmittel für kurzeStrecken Anwen-

dung finden·"könnten,z. B. über breite Flüsse, über Meeresarme,
über welche das Bauen von Brücken unausführbarsei. Ebenso sei
das Princip sehr anwendbar für unterirdischeEisenbahnen, die be-

stimmt find, den Verkehrin großenStädten zu vermitteln. Es wurde

angeführt,daß die unterirdische Eisenbahnin London, die mit gehen-
ten Loeomotiven befahrenwird, den großenUebelstaud hat, daß die

Luft zu reichan Kohlensäurewird, weil so großeMengen von Kokess

verbrannt werden. Die Folge davon ist, daß sehr häufigPersonen
ohnmächtigwerden, und deshalb die Frequeuz der Bahn merklichab-

nimmt. So starkeBentilationen auch angebracht sind, so gelingt es :

dochnicht, diesemUebelstande Herr zu werden.

Eisenbahn würde alle derartigeVorkommnisseumgehen, und es wurde

der Vorschlaggemacht,bei der unterirdischenBahn, die in New York
angelegt werden soll, das Princip der Pucumatik anzuwenden

(scientitic Amerian

Pvrttaits. Härte ist bei allen Portraits, namentlich denen

von Damen ungefälligznach Hrn. Matheh bekommt man sehrweiche
schöneBilder in folgenderWeise. Uebereinen genügendgroßenHolz-
rahmeuwird ein Stück Tüll gespannt, und dieserTüll wird zwischen
die Person und das Objectivgestellt. Je nachdemman es dem einen

oder anderen näherterhältman eine andere Wirkung Je näherman

es der Person bringt, um so weicherwird das Bild, um so mehr wird

das Gewebe sichtbar,welchesdem Bild Aehnlichkeitmit einem Kupfer-—
stichoder einer Bleistiftzeichnunggiebt.

(Phot. AND-,1865, S.4:-3.)

Gelt-werden der Abdrücke im Firirbade. Wie Mr. T.

Tooker in Hnmphreh’sJournal mittheilt, kommt dies nur dann vor,
wenn das Silberbad sauer war. L. de Courten räth, die Bilder ehe
man sie in das Fixirbad bringt, in der Durchsicht zu betrachten. So

lange sie hier noch eine röthlicheoder braune Färbung zeigen, wenn

gleichaus der Oberflächesehrkräftigerscheinend,werden sie im Fixir-
bade ihre schöneFärbungverlieren. Läßt man sie aber im Tonbade
bis sie auch in der Durchsichtblauschwarzgeworden sind, so verlieren

sie nur wenig im Fixirbad, und beim Trocknen werden sie wieder

schwärzer. (Phot. Arch., 1865, S.42.)

Ueber die mechanischen Wirkungen abgesperrter und
durch die Sonnenstrahlen erwärmter Luft, von Mouchot.

Babinet theilteder französischenAkademie folgenden,oon o u -

chot- Lhcealprofessorzu AleUcDIhangestellten Versuchmit.
Eine Glocke,oder vielmehr ein ehlindrischerBehälter,aus schwa-

chem Silberblechangefertigtund äußerlichgeschwärzt,wird zur Hälfte
mit Wasser und zur Hälftemit atmosphärischerLuft gefülltnnd ex-

hält die Sonnenstrahlendurch zweiüber sie gestürzteGlasglocken, .

deren eine die andere umgibt und bedeckt. Die Silberblechglockewird-

unten geschlossenzdie über dem AbsperrwasserbefindlicheLuft nimmt
in Folge der Einwirkung der Sonnenstrahlenziemlichrasch«eine sehr
hohe Temperatur an. Ein mit Hahn verseheuesRohr eommunieirt
unten mit dem in der Glocke enthaltenen Wasser Und ist so gebogen,

Eine pueumatische T

I
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daß es nach oben senkrechtaufsteigt. Nachdemder Apparat einige
Zeit der völlenEinwirkungder Sonnenstrahlen ausgesetzt worden,
erhebt sichbeim Oeffneu des Hahns ein 10 Meter hoherWasserstrahl
aus dem Nohre, und hältso lange an, als die Jusolatiou dauert und

unterhalb der abgesperrten Luft nochWasser vorhanden ist. Stellt
man sichzwischenSonne und Apparat, so nimmt der Wasserstrahl
allmählichan Höheab und steigt zuletzt gar nicht mehr auf· Jst das

Wasser im Apparate erschöpft,so schließtman den Hahn, öffneteine
zu diesemZweckeangebrachteComniunieatiou und läßt von Neuem

Wasser in das Reservoir unter die Luft eintreten; wirkt dann die

Sonne, so springt auch der Strahl wieder.
Babiuet meint, daßdieser Apparat sichiu Ländern, in denen

uameutl ch iu Eghpten, wohl als zu einer Benutzung im Großen
geeigneterweisendürfte· -

(Comptes rendus, t L1X. p. 527, September 1864.)

Photolithographische Ueberdruckschwärze,von

Affen Eine brauchbareUeberdruckschwärzeist bei der Photolitho-
graphie von großerWichtigkeit;siemuß rein auf das umzudruckeudc
Positiv gebrachtwerden können,und auf dem lithographischenStein

ein festes Bild geben, welches nicht geätztzu werden braucht. Dies

wird zum größtenTheil durch meine frühereTinte mit Stearin (pho-
togr. Archiv, Nr· 66, pag. 3392) bewirkt. Fernere Versucheaber

haben michzu einer anderen Eompositiongeleitet, wodurchdie Arbeit
bedeutend vereinfachtwird. Jch mischenämlichnur Oleiu mit dei-

gewöhnlicheulithographischeuDruckschwärzezda das Olein wie das

Stearin in Wasser unlöslichist, vermeidet man das Aetzendes Steins.

Das Olein verbindet sich viel leichter und besser mit der Schwärze
als das leicht erhstallisireudeSteariu.

(Tjjdschrift vom· Phot., durch Phot. Anti» 1865, S.3()«.)

Der Hippophilus von BeauiouaTu ist ein mit Luft gefüllte-Z
Pserdekummet für Zugthiere und unterscheidetsich von dem gewöhn-
lichen Kummet dadurch, daßdie Haare und der gestepptcWulst, welche
diesenumgeben,um die Schultern des Pserdes zu schützen,durch zwei
mit romprimirter Luft gefüllteSäcke aus vulkanisirtem Stautschuk
vertreten sind. Letztere sind wie gewöhnlichvon Leder umschlossen,
Die S.·':eicl)tigkeit,Solidität und besonders die permaneute Elasticität
der Theile, welchemit deu Schultern in Berührungkommen, erlaubt,
den Hippophilus

(

iferden von der verschiedenstenKörperbildunganzu-

passen, ohne daßdieselbenden Wundstellen am Bug und Schultern
ausgesetztwären. DerThierschutzvereinvon Paris hat mit demHippo-
philus Versucheanstellen lassen, die in jeder BeziehunggünstigeRe-

sultate ergeben haben. (Frdfr. Bl. Neid-, Nr. 27.)

X Paheu giebt au (Compt. renti. LlX·. S.4.15), daß die dictwan:

digeunnd unregelmäßigeAggregate bildendeu Gespinnstfaseru wie-

B. Hanf eine Schießbaumwvllegeben, welche sich leichter zer-

setzt als die aus Baumwolle dargestellte·Indessenenthältdie Baum-

wolle fette uud stickstosfhaltigeSubstanzen, deren vollständigeBesei-
tigung fast unmöglichist. Jm Bacunm bei "125«·’C.getrockneteKar-

toffelstärke,nach dem Erkalten 6 Stunden lang in ein Gemischvon

gleichenAequivalenteu einfachgewässerterSalpeteksåukeUUD Schwe-
felsäuregetaucht, vollständigansgewascheuund getrocknet, giebt ein

außerordentlichleicht explodireudesProduet (Pyk0xam), dessen bal-

1istische"Kraftzuweilenweit größer, zuweilen weit geringer ist, als

die der Schießbaunnvolle.Das Pyroxam explodirt um so leichter,
se vollständigeres uitrirt ist. Jn verschlossenenGefäßenaufbewahrt,
zerfetztes sichbei gewöhnlicherTemperatur freiwillig, bisweilen mit

Explosion,beim gleichzeitigeuErwärmeu von Pyroxam und Schieß-
banmwollen explodirtersteres stets bei 95——980,währendsichletztere

noch bei 1000 einigeZeit halten. «

JU Essigäthergelöstund verdampft, erhält man das Pyroxam
in homogenenMassen, die frisch·bereitct,selbst bei 1()()" sicheinige
Zeit halten, es scheintalso die größereZersetzbarkeitdes Pyroxams
von der unregelmäßigenCohäsivllaszhänAUL Da im Han VES-

weileu Stärke vorkommt (Ma.lagutii, so erklärt sich hieraus vielleicht
die größereZersetzbarkeitder SchießbauunvolleEine sehr geringe
Menge Stärke kann dieseWirkung ausüben Deshalbmus: man sich
auch vor Holzsplitternhüten,die häufigStärkeenthalten. Aus allen

diesenBeobachtungengeht hervor- W schwierig ist- ViUc Schick-
«

bannuvolle von eonstanter Besclmffeuheitherzustellen
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cttlittheilungenans dem Laboratoriuiudes I)i-. gilnlloin Eli-klin,»Jaget-tratst63n

Judd. Die Schmucksacheu,die schonseit längererZeit unter

dem Namen Judd in den Handel kommen, von Damen viel getragen
werden und sichdurchLeichtigkeit,sowiedurchhübschesAussehenans- i

zeichueu,sind nicht unmittelbar aus Steiukohlen oder, wie man oft

hört, aus Anthraeit gedrechselt,sondern haben einen einfachereuUr- I

sprung. Die billigereuSchmuckfachensind ans einein Gemischvon

Braunkohlenpulver nnd Steinkohlenpechgemacht; wahrscheinlich"in

der Weise, daß beide Substanzen warm gemischt,das Gemisch stark
gepreßtist, nnd aus dieser Masse die verschiedenenlsjegenftändege-

drechseltsind. In der Wärme lassen sich die Gegenständebiegen,
z. B. als Glieder der Ketten :e., und die Enden werden mit Harz zu:

sammengeklebt. Das Ganze wird schwarzaugestrichenund dann in

schmelzendesParaffin gebracht, wodurch der schöneGlanz hervor-
gebracht wird, währenddie Glätte durch das Drechseln erzeugt ist.
Diese Masse enthältwenig Steinkohlenpech,denn sie ist auf dem

Bruch erdig. Von diesen ordinärstenWaaren bis zu den feinsten
giebt es eine Reihe von Abstufungen; die feinsten sind dargestelltaus

dem härtestenSteinkohleupech, dessen Härte vermehrt wird, wenn ?
man zu der schmelzendenMasse geringeMengen von Braunstein
oder ähnlichenKörpernhinzusetzt,die bei hoherTemperatur Sanerstoff
abgeben; es genügenhierzu sehr geringeMengen, die man selbstbei

der Analhsenicht ganz leicht nachweisenkaun.

durch nicht allein härter, sondern auch nuangreifbarer sowohldurch
Wärme, wie durch verschiedeneandere Reageutien. Aus dem so be-

haiidelteu
«

iechwerden die verschiedenenGegenständegedrechselt,.resp.
gegossenund dann, wo es nöthigist, Biegungen in der Wärme be-

wirkt. Diesen Sachen braucht man keinen Glanz zu geben, weil sie
schonnatürlichenGlanz haben. SelbstverständlichhabendieseSachen
nicht erdigen Bruch, sondern mehr oder weniger mnschligeuBruch,
mitunter auch glasartigen. Sie brennen sehr leicht, riechen genau
wie Pech nnd hinterlasseueine sehrgeringeilliengeAsche. Czn Alto-

hol und Aether sind sie ganz unlöslich,dagegen lösensichdie meisten
bei längereniKochenin Terpeutinöl,auch Solaröl. Ebenfalls wer-

den sie durch starke.si»alsilciiigeiibeim stechengelöst. Indessen verhal-
ten sich nicht-alle diese Schniucksachcn gegen die angeführtenKörper
gleich. Die Jdee, solchebeinahewerthlosenGegenständezu so hübsch;

aussehendenSchmmksachenzu verarbeiten, ist eine sehrglückliche;der

Preis, den sichder Erfinder für seine Idee bezahlenlaßt, ist zwar
etwas hoch, allein dagegen läßt sichkaum etwas sagen.

Eben mit dem Schreiben des oben stehenden Artikeis zu Ende

gekommen,wird mir eine Probe von Sitnnucksachenmitgetheilt, die

ganz neuerdings aus Paris hierher gekommenist, und zwar unter

dem Namen: Jniitirtes Jndd Dasselbe sieht äußerlichebensoans,
wie die besten Sorten des ächteuJudd; indessenschon bei erster Be-

handlung desselbenmerkt man, daßman es mit einer andern Masse
zu thun hat, Denn währenddas LichteJndd leicht zerbricht»so ist
das imitirte Jndd durch die szitation so verbessert, daß man es auf
dem Ambos mit dem Hammer bearbeiten kann, ohne daß es wesent-
lich verändert wird. Dasselbe widerstehtden Angriffen aller Rea-

gentieu, nur durch Kochenmit eoncentrirter Kalilaugeoder Schwefel-
säurewird es zerstört; es brennt, indemes vorher schmilzt,und ver-—-

breitet einen Geruch wie Kautschuk Alle dieseEigenschaftenzusam-
men beweisen, daß das imitirte Jndd gehärteterditautschukist, ans :

dem schonlange Stämme und ähnlicheGegenständegefertigt werden.

Die Pariser Idee, dieseMasse zu Schmucksachenzu verarbeiten, ist

ganz hübsch,aber daß die deutschenIndustriellendulden, daß der

harte Kantschukans Paris hierher importirt wird, das, meine Herren,
ist nichthübsch.

Faßglasur für Bierbrauer. Das Verfahrendie Biierfåsset
mit schwarzemPech zu dichten,hat bekanntlichmancherleiNachtheile,
besonders den, daß beim heftigenHerumrollender Fässer, nachdem
das flüssigePech eingegosseuist, leicht die Kanten der Fässer abge-
schlagenwerden, ferner den, daß das Faß oft durch die Hitze des

Feuers leidet, und endlich den, daß das Bier einen Uuangenehmeu

Kleine IUit
X

Aus der gewerblichen Statistik von Paris, die jüngstveröffent-
licht ist, entnehmen wir folgende Zahlen, die allgemeines Interesse bean-

spruchen köUUCIL DUZGesammtzahlder gewerblichenEtablissemeutsbetrug
in Paris 1.()1,171. Bon diesen beschäftigennur 7492 mehr als zehn Ar-

beiter; 31,480 haben 2vbis 10 Arbeiter-, und die übrigen,-also 62,199
Etablisseinents, stellenkleine Werkstättendar, in denen entweder der Meister

Das Pech wird da- E

! Geschmacknach Pech annimmt. Um diesenNachtheilenzu entgehen,
iiud besonders um die Fässer länger zn eouserviren,wendet man in

einzelnenBranereien schon seit mehreren Jahren ein Verfahren an,"
das sichgut bewährthat und deshalb verdient, allen Brauereien zur

Nachahmungempfohlen zu werden. Das Verfahren bestehtdarin,
daß man sicheine Lösungvon V, Pfd. .K’olophoniuui,4 LotshSchel-
lack, 2 Loth Terpentin und 1 Loth gelbemWachs in 1 Q11a.rt«.;staij-
ten-i Efkeiugeistbereitet, undmit dieserLösungdas Junere des Fäsfes
zweimalvermittelst eines Pinsels bestreicht. Sobald der zweiteAn-

strich getrocknetist, was sehthald geschieht, iiberstreicht man. noch
einmal mit einer reinen Scheltacklösnng,die aus 1 Psd. Schellack

’

und 1 Quart starkem Weingeistdargestellt ist. Dieser Firuiß schließt
alle Poren, springt nicht ab und giebtdein Bier durchaus keinen

schmack.Jm gegenwärtigenAugenblicksind durch den anierikanischen
Kriegdie Harze allerdings etwas theuer, allein auchbei diesenjetzigen
Preisen ist die angeführteFaßglasurfür die Dauer billiger, als die

Anwendungdes Peches, und eine nus bekannte große Brauerei hat
das Pech gänzlichverworfen, weil außerder größerenBilligkeitauch

Es die größereNeinlichkeitauf Seiten der Haizlösuugsteht. --— Vergl.
Jll. Gew.-Ztg. 1864, S. 224.

Die Darstellung von Stärkesyrnp. Es ist bekannt, daß
in jetzigerZeit großeMengen von Stärkesyriipdargestelltwerden,
nud zwar für Bierbrauereien, zum größten Theil aber zum Zweck
der Verfälschungdes indischenSyrnps. Wenngleichwir diesenZweit
für verwerflicherklären,so fühlenwir uns dochzu schwach,dem all-

gemeinherrschendenGebrauch zu steuern, wir wollen aber im Nach-—-
folgendenzeigen,wie mangelhaft das jetztüblicheVerfahren der Her-

«

stellung von Stärkeshrupist, und auf welcheWeise ein besseresPro-
diiet zu erzielen ist. Da die wissenschaftlicheFeststellung: ob ein

Syrin verfälschtist, ob nicht, ihre Schwierigkeitenhat, so rathen
wir allen Deueu, die unter allen Umständenvermeiden wollen, ver-

sälschtenSyrup theuer zu bezahlen, überhauptniemals Shrup zu
kaufen, sondern immer Zucker, da letzterer nicht viel kostbarer ist als

Syrup, entschiedenaber einen bedeutend höherenWerth Und versüßen-
dere Kraft hat, als versälschterSyrup UnverfälschterSyrup kommt

wenig im Handel vor, denn im Julande wird indischerShrnp nicht
mehr prodneirt; der ans England via- Haiuburg importirte ist aber

i in England oder in Hamburg, oder wenn er durch die richtigen
Hände ging, an beiden Orten verfälscht,nnd wir glauben nicht zu
irren, wenn wir das Erscheineneines unverfälschteuindischenSy-
rups für eine großeAbnormität erklären.

Die Fälscher, die sichdamit abgeben, deu indischenSyrnp zu
verschneiden,haben mit der Unanuehmlichkeitzu kämpfen,daß der

Stärkeshrupkrystallisirtnnd demzufolgeerwärmt werden muß, damit

die Krystallesichlösen. Das ist diesen Leuten unbequem,Undsie for-
dern deshalb von den Stärkesyrup-Fabrikendie Lieferuug einesSy-
rnps, der nichtkrhstallisirt,damit ihnen das Verschneidenleichtervon

«

Statten geht« Die Stärkesyrup-Fabrikenkönnen abetsdieser Forde-
rung nichtentsprechen,da Stärkesyriipimmer krystallfftrdwenigstens
immer dann, wenn er nach der bekannten Methode Mit Schwefelsäure
dargestelltist nnd längereZeit ruhig liegt. Stattdes Stärkeshrups

·

stellen sie aber Stärkegunimidar, der niemalszkrystallisirt,aber den

Nachtheilbietet, daß er gar keine süßmacheUdeKlmfthat, Währendder

Stärkezuckerziemlichstark siißt. Jch habe. VVV einigerZeit Veranlas-
sung gehabt, mich mit diesemGegenstandezn beschäftigenund habe
dabei ein billiges und leichtausführbaresMittel gefunden, die Kris-
stallisation des Stärkezuckersans dein Stärkeshrnpgänzlichzu verhin-

»

dern. Bei Anwendung dieses Mittels wird es den Stärkesyrup-Fa:
; briken möglich,ein süßendesFabrikat ebenso billig zU Markte zu

bringen, wie gegenwärtigdas nichtsüßeudeStärkegnmmi.Jch bin

bereit, das eben angedeutete Verfahren an eine Stärkezncker-Fabrik
abzutreten, der es belieben wolle, sichdeshalbmit niir in Verbindung
zn setzen.

theiluugen,
i allein VdeV UUV mit einem Gehilfen arbeitet. Der Gesammtwerth der jähr-

)licheu Prodnetion von Paris beträgt 940 Millionen Thaler. Von dieser
Summe kommen auf Nahrungsmittelund Getränke300 Millionen, auf

sKleiduugsstücke126 Millionen und auf Bauten 84 Millionen. Der Export
für 1860 betrug 96 Millionen Thaler, und zwar wurde nach Amerika ex-

s portirl für 20 Millionen, nach England für 972 Millionen und nachNuß-
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taud siir tj Millionequ Die Gesaiuthalsl der arbeitenden Klassen beträgt
416,811, wovon 105,4l() Frauen und 2i),540 Kinder männlichennnd weib-

4l )

lichen Geschlechtessind. —- Der Durchschnitt der Löhneist folgender: 64,l)80 ;
Arbeiter erwerben täglich vou «l. bis 3 Francs; 211,621 erwerben täglich t

von3 Et. bis Fu 6 Fr. nud die übrigen 15,058 erwerben täglich
von 6 Fu 50 pris 20 Fr. —— 17,203 Arbeiter-innen erwerben täglich
von 50 Ci. bis 1 Fr. 25 Ct.: 83,340 erwerben täglich vott 1 50 Ct.
bis 4 nnd 7737 erwerben täglich von 4 50 Ct. bis 10 — Die

Zahl der Schläthter beträgt2697: die der Bäcker 4489; die der Destillatenrg
548; die der Gewürzkrätner2624z die der .ltelliter 4068: Restanratenre be-

schäftigen73340 Personen; Weinhiindler beschäftigen5378 Personen; Tape-
Fierer sind 50115; jlliaurer sind 531,676: Tischler 87l)2; Maler sind 61477
Eisenarbeiter für Bauzwetke sind l317-·): Brvttze-9.lrbeiter 51933; itnitirte

Bronze in Ziuk machen öshz Bilder-raluuen tuachett 1764: Holzschnilser
92002 Stuhltnacher 3421z Lampeuarbeiter 1543; Verfetitiger von eisernen
Bettstellen 681; Martnorarbeiter llithx Tapeteutuacher Höh; Dei-irratione-

tttaler ZW; Modellschnitzer .l()47; Polster-er 534")l-)1;Waschfraueu EDU:

Schuhmacher 18,082; Näthetinneu fühl: Kleidertuacher(ålliodisteu)33352

Männer nnd "1"118 Franeu; Schneider 12,900; Shawl-Fabrikauten 19.’JU;
Illietallarbeiter iuel. :liiaschiueuarbeiter nnd Jugeuieurs 1«6,-·)()0-;Chetttiker,
Droguisteu und Kräuterhäudler.1.501; Porzellanarbeiter 235; Porzellanmaler
1872; chemischeFabrikarbeiter ;l749; Glasmacher VII-, Holzschnilzerfür
Tapeten- nnd Zeugdruek 221; Petschaststecher625; lisltpferstecher3321flz
Buchdrueker (52;.·)8;Buchbinder 24-99; llhrtnacher 2386; Verfertiger von

musikalischenInstrumenten 928x Verfertiger optischer nnd mathematischer
Instrumente 3108; Qrgelbaner 151.3; tsiiauosortemacher21()1; Gerber 1286;
der Wagettbatt, der mehr als eine Million Thaler jährlich musetzt, wovon

Its fiir den Export, beschäftigtli670z die Straßenreiuignug beschäftigt3543

Menschen: die älliärkte beschäftigett250(")—--2800;die kaiserlicheDruckerei be-

schäftigt 881; die Gobeliu-Si)ianusactur Jl.03-, die Tabaksfabrik 3140; 33

Theater giebt es in Paris, uud dieselben beschäftigen2588 Künstler und

Assistenteu, während bei den Theaterverwaltuugeu ttoch 439 Beamte ttnd
822 Arbeitsleute beschäftigtsind: die Omnibus beschäftigen2430 Beamte
nnd 620 Arbeitslettte; die Gesammteitmahnte der Omnibus betrug im Jahre
1863 4 Millionen Thaler; das Troschkenwesenbeschäftigt3793 Beamte nnd
986 Arbeitsleute; die Gesammteinuahme der Droschkeubetrug 374 Millionen

Thaler; die Gasfabriken beschäftigett2691 Arbeiter, deren Einnahmen 650,000
Thlr betrugen,.währendim Jahre 1863 Ale Eltiillioueu CubikfnßLeucht-
gas consumirt wurden.

Nach den Jahrbiichern des Bnreau des Lougitudee hat Paris im Jahr
1863 verbraucht: Au Getränken (9Tein, Bier, Brauntwciu, Aepfelwein :e.)
23,434,000 Heetol., an Fleisch aller Art «1.23,643,359.lt··-il.,Käse 2,5)68,96«7
Kil» Seefische itu Werth von 11,880,672 Fr., Austern 2,6l·)2,ti5)2«Fr·,
Flußfische1,489,909 Fr» Geflügel nnd Wildpret 21,7l)4,224 Fr., Butter

25,244,530 Fr., Eier .1.2,928,753 An Guß- und Schmiedeeiseuwurden

verwendet zu Bauten nnd den iibrigeu Arbeiten 49,-.l99,4-ll3.ltil. thr-

den iu dent genannten Jahre zu Paris geboren 54,l)77 «ie1«soue11,nnd et-

ftarben deren 42,582. Es ergiebt sich also ein Ueberschnßvon ·l1,495 Ge-

burten. Von diesen 54,()77 Kindern sind 15,239 unehelicher Geburt; von

letzteren wurden wiederum anerkannt 3708. Heiratheu fanden statt 16,-185.
Die Handelsberichte aus New York lassen erkennen, daß rer Jur-

port europäischerFabrikate im Laufe des Monats ilisovember eine erhebliche
Verminderung erlitten hat -— ein Umstand, welcher vielleicht attf die Vor-

bereitungeu zur Präsidenteuwahl,die der Lebhaftigteitdes Geschäftsverkehrg
nothwendigEintrag thun mußten, z1triickzufiihreuist.»DieEltove111bek-Eiufukn-
v. iu New York betrug ihrem Wer-the nach tutr 200,00() Pf. St., wäh-
rend sie sich im Jahre 1862 auf 603,000 Pf. St» im Jahre 1863 ans

980,0()0 Ps. St. belief. Die Totaleiufnhr der ersten elf Monate v. ist

jedoch gegen die Jmporte der entsprechendenPerioden der beiden·vorher-
gehenden Jahre nicht mn 100j0 zurückgeblieben:8,400,00() Pf· St. iut vo- :

»

« ebenfalls meistens in Breslau mit 1h«,0()llEtr· vor« —— Ordiuäre Wollenrigen Jahre gegen 9,300,00() Ps. St. im Jahre 1863 und l),000,()00 Ps. St.
itn Jahre 1862. Unter den Jmportartikeln vorigen Jahres waren Wollen-
waaren mit 3,300,000 Pf. St., Baumtvolleuwaaren mit 1,100,()()() Pf. St»
Seidenwaareu mit 2,200,000 Ps. St» Leinenwaaren mit 1,30(),000 Ps. St.
vertreten. Aus diesenZahlen ergiebt sich,daß die New Yorker Jmportenre
an Wollenwaaren um 21-0X.»an Seideuwaareu uut 4IX20,-«,an diverseu
Artikeln um ist«-»weniger bezogenhaben, als im Jahre ists-Z, dagegen an

Baumwollwaaren um 90j» nnd an Leiueuwaaren 1tut.l«7otuehr·Während
der ersten elf Monate des Jahres 1859, ehe Kriegsdrolumgen ihren Schar- T

ten auf die mereantile Welt Mitleid importirte New York an genannten
Artikeln nicht weniger als für 21 Millionen Doll., welche Zahl itn Jahre -

l861 schon auf 8 Millionen sank-
Während des verflossenenFinanzjathbat die Poftbehördeder Vereinig- I

ten Staaten 334,054,610 Freituarken zum Werthe von 110,.177,327Doll., is
26,644,30()«Freicouvertszum Werthe von 735,512 Doll. nnd 1,574,5()(·t;

Zeitungsmuschlagezum Werthe von 31,490 Toll. verkauft. Der Gesammt-
werth 10,974,329 Doll. ergiebt gegen das vorhergegangeue Jahr eiue Zu-

H

uahme von 635-569 Dom Vch Alls-W-
, Preußjschc Eisenbahnen PreußenbesaßEnde 18653 auf je 6,4 Qua-
dratmeilen eine Meile EisenbahnSeitdem sind (wie wir der »B3Vie11ztg««ent-

nehmen)ca. 109 Meilen m«Bangenommen mn zum Theil Vollendet, CA-

130 Meilenzum Theil bereits ebenfallsin der Ausführung gesichert-Und
411 Meka mit der ziemlichbestimmten Aussicht auf Verwirklichungpro-
«iectirt,so daß den preußischenEisenbahnlinien fiir die nächstenJahre eine sps

Vermehrung um 655 Meilen bevorsteht, wodurch sich die Gesammkkäuge z . « . ·

i wte thetter das Verfahren pro Etr. Wolle tm :l)uu’lmum werden imm-der preußischenBahnen auf 1438 Meilen, d. h. ans mehr als das Dop-

,

pelte der Länge am Schluß des- Jahrers lslits stellt. Bis Ende 1863 er-

forderte der Bau der preußischenBahnen rund 43672 Mill. Thaler, Die

zunächstzur·Bollenduugkommende weitere Gruppe ist auf 56 Mill. Thaler,
die zweite Gruppe auf 6272 Mill. Thaler nnd die dritte Gruppe auf1721j2
Mill. Thaler veranschlagt, so daß voraussichtlich demnächst in preußischen
Bahnen ppt. 72772 Mill. Thaler Kapital prodtietiv angelegt sein werden.
Nach Vollendung dieser Bahnen wird Preußen in Bezug auf die Ano-

delutnttg des Eisenbahnuetzesunmittelbar nach England rangiren.
Der vorsährigenorwegischeHäriugsfaug wird auf ea· 400,000 Tonnen

angegeben. »Die Preise sind Ziemlichhoch gewesen, aber sc nach der Mög-.
lichkeit, Salz und Tonnen Zu erhalten, sehr verschieden,von 40 Ort bis

JVZ Speeiesthaler per Tonne- Jan Vergleich mit früheren Jahren müssen
die diesjährigen Fische gtu genannt werden. Bevor genaue Angaben ge-
sammelt wurdeu, hielt man die jährlicheAussicht höchstens5(),0()() Tonnen
groß, während die Durchselmittaussnhr der vier Jahre 1860—.1.863 sich
attf 18(»),0(·)l)Tonnen stellt, ttnd sie im vorigen Jvhre ttoch etwas größer
sein wird-

Jn den ersten 3 Quartalen v· betrngett die Einnahmen des

Zollvereius aus den Eingangsabgabeu Brutto 17,466,652 Tl)lr·
lgegen 16,083,802 im 186:-«Z),ttud die Anoganggadgaben 135,829
Thlr. (gegeu 128,855 Thit. im 18l33), zusammen 17,602,481 Thlr.,
1,389,824 Thlr. oder 8,6 Procent mehr, als im J. 1863. Nach Abzug
der Zollerhebnngskostenbleiben von den Eingangsabgaben15,188,817 Thie»
wovon 7,816,449 Thlr· auf Preußen, 1,945,27() Thit. auf Baiern, 921,8.46
TUT· Auf Sachsen, 1,555,309 Thlr. auf Haunover u. s. w. fallen. An

Ausgangsixbgabenkommen 135,829 Thlr. zur Vertheilung, wovon auf Preu-
ßen 5(),950 Thlr· fallen. Au Branntweiusteuer wurde iu derselben Pe-
riode in Preußen und den übrigen hierzu verbundenen Zollvereinsstaatett
erhoben 7,163,875 Thlr., an liebergangsabgabe von Branntwein 7008Thlr.,
zusammen 7,170,883 Thlr., davon 6,388,788 Thit. in Preußen. Nach Abs-

zug der Ausfuhrvergiituugen blieben 5,191-012 Thus-, wovon 4,438,666
Thie. aus Preußen fallen. Die Uebergaugsabgabe von Wein nnd M,ost,
Tabacksblsättern und Tabackfabrikateu brachte in derselben Periode vorigen
Jahres in den hierzu verbundenen Zollvereiusstaateu, und zwar fiir Nein
ttnd Most 193,254, für Taback Ie. 85,722 Thit» zusammen 278,976 Thit.
eiu, zur Vertheilung blieben 279,350 Thlr., wovon Preußen 192,375 Thit.

erhielt· ,

Tatupfertvärmu u g der Bahttziige. Am ih. December Nachmittag
wurde Seitens der Tireenou der kiiuigi Ostbahu eine LirobesExtrafahrt tnit

einem mittels der eingefiihrteu Tampfheiznug erwärmten Bahntrain von

Brotnberg nach Thoru hin nud zurückveranstaltet, welche in ihren Resul-
tatendie Comntissionvollständig befriedigtc. Ein besonderer Datnpskessel,
im Gepäcktvagenaufgestellt, speist ein durch alle Wagen laufendes Dampf-
rohr, aus welchem der Dampf den unter den Conpös lagerndeu Holz-
Chliuderu zugeführtwird. Ventile, welche sich bei einem Dampfdrnck von

l-«Atmosphäreschließen,führen dar Condettiatioustoasser ab, während ein

Sichet·l)eits-Vetttil atu Kessel eine gefährlicheTatnpfivauuuug verhindert.
Jn allen Conpås ist eine einfache, auf kalt ttttd wartu binweisende Hebel-
vorrichtung angebracht, mittels welcher die Passagiere die Wärme selbst tem-

perireu können· Die Probefahrt ergab im Augenblickeder Dantpfzuführuug
in allen CottpHs eine gleichmäßigeTemperatur-, am Fußboden 22» R» itt

der Lehueuhöhevon 14" R.

Wosspkkkchk j» Preußen Aus den preußischenWollmärkteu sind
im Jahre 1864 überhaupt 22l),l;30 LetttttetsWolle verkauft worden, und

zwar 3425 Ctr. ertrafeine, s153,7(31Ct1;.·»ieitte,133 ,944 Etr. mittlere und

41,50() Ctr. ordinäre Wolle« Das FITDIZteQnautmu wurde, wie früher,
auf dem Berliner ålliatsktemit l.t6,()(s0Ctrzumgesehn Zunächstdetu Berliner
Markt stand der Breslauer mit 55,()()(ICir. ttnd alsdann der Poseuer mit

"2,451 Ctr. — Ertraseine Wollen sind mtr in Breslatt mit 31000 Ctr. nnd

ÄPaderborn mit 425 Cir. au den Elliarkt gebracht· Feine Wollen kamen

kamen itt -lt’«obleuz,Königsberg iu Pr» Elliagdebttrg,Stralsuud ttnd Elbing
gar nicht itt den Handel, dagegen in Breslau mit 6000 und itt Berlin mit

53(),00()Ctr. —-— Die Preise für extraleille Wollen standen itt Breslau zu
.1()li—120 Thus-, in Paderborn zu 71——73FThit. Feine Wollen wurden in

Breslau mit 95—"1().-'),in klliühlhauseunttt itzt-tin Thit«; mittlere Wollen
itt Breslau mit 74—92 Thit-» ja Magdeburg mit 54-—;")6 Thlr.: ordinäre
Wollen in Vreslan tuit 55——80 Thit» itt Stettin mit 42--—53Thit. bezahlt.

(Berkehrs-Ztg.)
Zur kliunkelriibeuUtetcrfabrilation itn Betriebsjahr vom 1- Sept.

1863 bis sil. Aug. 1864 im Zollverein verwendete Rüben. Die Zahlen ist

Klammern sind die des Vorfahr-eg- Jm Betriebe waren 253 (247) Fabrikelh
welche zusammen 339,911,520Ctr. 14 Ple (36,715),258"Ctr·86«Pfd«) ver-

steuerten Davon kommen auf Preußen 534,187,290 Cnx 50 Ptd., Vaiern

422,444 Ctr., Sachsen 80,07(I Ctr·, Oaunover 142,455 Ctr., Württemberg
1,247,287 Cir. 14 Psd«, Baden .t,144,472 Etr» Kursiirstentlutu1Heilesl
17,360 Ctr., Thüringen245,;")I.(ICtr., Brannschweig2,424,631 Ctr. 50 Pfd.

lPIE slbattdelsarch Islqu Nr. 46·-

Dritt-kalten 's

Herrn J. th..·. Fabrik bei Neu...·. CAN Aus Jhre Ansrage
iu Betrefl der Herstellungeines schönenWeiß fiix Wolle bitten wir »Hm
an die Adresse des Dr. nllo iu Berlin, Jäuekstlx sitzen eine Probe der

von Jhneu verwendetett weißen Wolle, sowie eine Probe solcher Wolle zu

tenden, wie Sie dieselbe zu haben wünschen« Zlmltlch wollen Sie angeben,

Alle Mittheilungen, welche die Bersendung ver Zeitung betreffen, beliebc man an Berggold Verlagshaudlnng in Berlin-
Zinnnerstraße33, für revactionelle Angelegenheitenan Ist-. Otto Dammer in Hildburghauscu, zu richten

F. Berggold Verlags·llmldlnngitt Berlin. —— Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold itt Berlin. —- Drutk von PWilhelm Baeuseh in l«eip;ig.


